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DAMASKUS. Angesichts der dramati-
schen humanitären Lage im syrischen
Aleppo hat der deutsche Außenmi-
nister Frank-Walter Steinmeier (SPD)
die Errichtung einer Luftbrücke ange-
regt. Die Syrien-Kontaktgruppe habe
sich bereits darauf geeinigt, „dass bei
der systematischen Verweigerung
von humanitärer Hilfe eine Versor-
gung aus der Luft in Erwägung gezo-
gen werden kann“, sagte Steinmeier
der Zeitung „Welt am Sonntag“. Alep-
po im Norden Syriens ist heftig um-
kämpft. Der Westen der Stadt wird
von Regimetruppen des Machthabers
Baschar al-Assad gehalten, der Osten
von Aufständischen. |dpa

Steinmeier
für Luftbrücke

SCHLACHT UM ALEPPO

ST. GALLEN. Ein 27-Jähriger hat in ei-
nem Zug im Schweizer Kanton St. Gal-
len mehrere Zugpassagiere angegrif-
fen und zum Teil schwerst verletzt.
Nach Informationen des Radiosen-
ders FM1 schüttete der mit einem
Messer bewaffnete Schweizer am
Samstagnachmittag gegen 14.20 Uhr
vor einer Frau eine brennbare Flüssig-
keit aus. Die Flüssigkeit entzündete
sich. Außerdem stach der Mann wahl-
los auf Mitreisende ein.

Das Motiv war laut Polizei am
Abend noch völlig unklar. Es gebe der-
zeit keine Hinweise auf eine terroris-
tische Tat, hieß es. Der Polizei zufolge
handelt es sich bei den Verletzten um
den mutmaßlichen Täter sowie um
einen 17- und einen 50-jährigen
Mann, um drei Frauen im Alter von 17,
34 und 43 Jahren sowie um ein sechs-
jähriges Kind. Keiner der Verletzten
sei vernehmungsfähig, sagte ein Poli-
zeisprecher am Abend.

Der mutmaßliche Täter sei in ei-
nem Schweizer Kanton gemeldet. Ei-
ne Hausdurchsuchung sei geplant.
Die Attacke ereignete sich nach Poli-
zeiangaben in der Nähe der Grenze zu
Liechtenstein kurz vor dem Bahnhof
Salez auf einer Strecke der Südost-
bahn zwischen Buchs und Sennwald.
Im Zug befanden sich zum Zeitpunkt
der Attacke mehrere Dutzend Fahr-
gäste. Der Lokführer hatte wegen des
Brandalarms den Zug im nahen Bahn-
hof gestoppt. Dadurch seien die Ein-
satzkräfte sehr schnell am Tatort ge-
wesen, sagte der Polizeisprecher wei-
ter. Mehrere Rettungshubschrauber
waren im Einsatz.

Der Vorfall weckt Erinnerungen an
den Anschlag von Würzburg vom 18.
Juli. Dort hatte ein 17-jähriger Flücht-
ling in einem Regionalzug mehrere
Menschen mit einer Axt und einem
Messer schwer verletzt. |dpa

Mann verletzt
Zugreisende

BRANDATTACKE IN SCHWEIZ

NÜRNBERG. Ein starker Zustrom von
Asylbewerbern wie vor einem Jahr
würde das Bundesamt für Migration
und Flüchtlinge (Bamf) nach Ein-
schätzung seines Leiters Frank-Jürgen
Weise auch heute noch überfordern –
trotz der erfolgten personellen Auf-
stockung. „Im Moment ist es noch ein
angespannter Zustand“, sagte Weise
der Deutschen Presse-Agentur. Aktu-
ell arbeiteten in seiner Behörde
knapp 8000 Mitarbeiter, etwa 2000
davon befristet als Abordnung. Doch
ein Großteil davon sei noch nicht lan-
ge dabei. Sie müssten daher zunächst
weiter qualifiziert werden.

Bei den Abläufen in den Asylverfah-
ren sieht Weise große Fortschritte:
Weil Menschen nur noch Leistungen
bekommen, wenn sie den sogenann-

Flüchtlings-Bundesamt: Für Ansturm nicht fit
Einem Zustrom von Zuwanderern wie im Vorjahr wäre das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge
nicht gewachsen, sagt ihr Chef. AfD-Chefin Petry will Flüchtlinge auf Inseln abschieben.

ten Ankunftsnachweis haben, kämen
inzwischen fast alle sehr schnell nach
der Einreise in die sogenannten An-
kunftszentren des Bamf. Dort könne
über die Asylanträge für etwa die
Hälfte der neuen Fälle in 48 Stunden
bis zu einer Woche entschieden wer-
den. Bei der anderen Hälfte – wenn
Papiere fehlen, die Identität unklar ist
oder Widersprüche auftauchen –
dauere es länger. Im Schnitt liege die
Verfahrensdauer bei neuen Fällen in-
zwischen bei drei Monaten. Betrachte
man die Gesamtzahl der Asylverfah-
ren, dann steige dagegen die durch-
schnittliche Verfahrensdauer im Mo-
ment – sie liege derzeit bei mehr als
sechs Monaten. Grund dafür seien die
komplizierten Altfälle, in denen häu-
fig noch Dokumente oder Pässe feh-

len oder Anfragen gestellt und abge-
wartet werden müssen.

AfD-Chefin Frauke Petry will abge-
lehnte Asylbewerber und illegal Ein-
gereiste auf Inseln außerhalb Europas
abschieben, die von den Vereinten
Nationen (UN) geschützt werden.
Dies forderte die Vorsitzende der
rechtspopulistischen Partei in einem
gestern im Internet verbreiteten In-
terview der „Bild“. Darin plädierte
Petry dafür, das Bamf in eine „Rück-
wanderungsbehörde“ umzuwandeln.
„Diese bringt dann die illegalen Mi-
granten und abgelehnten Asylbewer-
ber auf zwei von der UN geschützte
Inseln außerhalb Europas unter.“ Al-
leinreisende Männer sollten dabei
von Familien und Frauen getrennt
werden. |dpa/rtr

SPORT OLYMPIA

Medail len-Samstag

Christian Reitz gewinnt mit der Schnellfeuerpistole
Gold, der Ruderachter „nur“ Silber. Die Fußball-
herren stehen im Halbfinale. Und Christoph
Harting wirft den Diskus am Weitesten. Ein echter
Coup. Aber er benimmt sich daneben. Seite 9-12

SPORT FUSSBALL-BUNDESLIGA

Ein Schneckenrennen
Bayern München wird eh wieder Deutscher
Meister. Ist doch klar. Oder kann jemand
mithalten? Dortmund? Gladbach? Schalke?
Wir blicken auf die Saison. Seite 13

PFALZ BAULAND

Ein Stadt macht sich größer

Landau ist attraktiver denn je. Die Nachfrage nach
Bauland im Herzen der Südpfalz übersteigt das
Angebot bei Weitem. Die Stadtspitze will nun einen
komplett neuen Stadtteil aus dem Boden stampfen.
Doch es regt sich Protest. Seite 5

REISE SPRACHURLAUB

Vokabeln im Park

Sprachurlaube in England sind beliebt. Warum
sollen nur junge Leute was davon haben? Mit
neuen Angeboten soll die Altersklasse 40 plus
gelockt werden: zum Beispiel ein Stadtrundgang
mit Vokabel-Lektion. Seite 28

IHR SONNTAG

OLYMPISCHE TRÄUME

Liebe Sofasportler!
Ermattet liegt der Finalist
nach hartem Kampf im Schweiß
(der mit viel Glück der eig’ne ist)
und weiß: Sein Preis ist heiß!

„Olympiasieger“ ist er jetzt,
war schneller, höher, weiter,
hat sich saumäßig abgehetzt
und fühlt sich trotzdem heiter.

Er hat ’ne Münze, echt aus Gold,
’nen Händedruck von Bach,
ein Autogramm von Usain Bolt ...
Und plötzlich wird er wach. mk
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ZEIGT HER
EURE HÄNDE
Eine Asylbewerberin
lässt in der Zentralen
Ausländerbehörde des
Landes Brandenburg
ihre Fingerabdrücke
einscannen. FOTO: DPA

Mit den Grenzen des Lebens und
des Geschlechts, den Grenzen
im Sport und den Grenzen des
eigenen Reviers beschäftigen
sich Studenten des Karlsruher
Instituts für Technologie im
heutigen Wissensteil. Warum
immer neue Staatsgrenzen
entstehen, thematisiert die
Seite 3, und wie die DDR-Bonzen
sich abgrenzten, die Seite 8.

ALLES HAT SEINE
GRENZEN

BRILLEN BOTT HÖRGERÄTE GmbH – www.brillen-bott.de

Wird auch bei Ihnen das Verstehen von
Sprache zunehmend schwieriger? Ins-
besondere in lauter Umgebung?

Neue innovative Hörsysteme kön-
nen jetzt Abhilfe schaffen! Ohne alles
lauter zu hören wird nur gezielt der
gewünschte Sprachanteil hervorge-
hoben. Ein patentiertes Verfahren
hilft dadurch den Gesprächspartner
auch in lärmreicher Umgebung wie-
der klar und deutlich zu verstehen.

Neugierig? Skeptisch? Verein-
baren Sie einfach einen Termin bei
Ihrem Hörberater von Brillen-Bott.
Ein unverbindlicher und kostenfreier
Test zeigt Ihnen den neuesten Hör-
komfort.

Neues Hörgerät
hilft verstehen!

67098DÜW ·Mannheimer Str.18 · (0 63 22) 94 43 35
67105Schifferstadt·Kirchenstr.28·(06235)4462990
67112Mutterstadt·NeustadterStr.4·(06234)929661
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Meter hohe Mauern um ein Reihenhausgrundstück oder
ein Zaun aus senkrecht nebeneinander gereihten Eisen-
bahnschwellen seien ortsunüblich und auf Wunsch der
Nachbarn einzureißen, sagt der Bundesgerichtshof.

2

D
ie Evolutionstheorie hat da
eine harte Nuss zu kna-
cken. Um es einmal ganz
einfach zu formulieren:

Warum gibt es heute keine Elefanten
mehr, die 50 Tonnen auf die Waage
bringen? Das ist die Frage, die sich un-
ter anderem ein Forscherteam um
Martin Sander von der Universität
Bonn seit geraumer Zeit stellt.

Die Experten wollen die Grenzen
des Wachstums ausloten. Sie möch-
ten den Gigantismus verstehen, der

manche Dinosaurierarten zu Riesen
von 30 Metern Länge mit einem 6 Me-
ter langen Hals heranwachsen ließ,
sodass die Tiere ohne Probleme in den
vierten Stock eines Wohnhauses hät-
ten blicken können. Und die Wissen-
schaftler versuchen zu ergründen,
warum heutige Pflanzenfresser im
Vergleich dazu so klein geraten sind.

Bereits Ende der 1990er-Jahre wur-
den die erhaltenen Sauropodenfossi-
lien mithilfe von Lasern vermessen
und aus den Daten das Körpervolu-
men und die Masse der Giganten ex-
trapoliert. In Bonn hat Martin Sander
vor einigen Jahren Spezialisten aus al-
len möglichen Fachrichtungen zu-
sammengezogen, um sich einem Er-
klärungsmodell für das Wachstum zu
nähern: Geochemiker, Zoologen, Ma-
terialforscher, Tierernährungsexper-
ten, Paläobotaniker, Ökologen und
Paläontologen. Untersucht werden
dort nicht nur Knochen, sondern auch
fossile Hautreste und Eier oder erhal-
ten gebliebene Fußabdrücke.

Erste Ergebnisse veröffentlichte die
Gruppe 2013 in einem Überblicks-
band der Fachzeitschrift „Plos One“.
Im Moment läuft es auf vier Hypothe-
sen hinaus, an deren Bestätigung die
Forscher immer noch arbeiten: Mög-
lich war der Gigantismus, weil ein ho-
her Stoffwechsel-Grundumsatz ge-
paart mit schnellem Wachstum, be-
stimmte Fressgewohnheiten und ein
effektives Atmungs- und Fortpflan-
zungssystem den Riesen genügend
Ressourcen bereitstellten.

Wachsen ist kräftezehrend. Es
braucht viel Energie. Und da die größ-
ten Räuber immer kleiner waren als
die größten Pflanzenfresser – und
zwar im Verhältnis eins zu zehn –
tippten die Wissenschaftler von An-
fang an darauf, dass Körpergröße et-
was mit Energie und Nahrungsauf-
nahme zu tun haben müsse. Pflan-
zenfressende Sauropoden, schluss-

Ist der laaaaaaaang!

folgerten sie, waren vermutlich in der
Lage, mehr Energie aus der Umwelt
aufzunehmen als die jagenden Sauri-
er oder heute lebenden Säugetiere.

Da die Riesen am Tag Hunderte Ki-
logramm Blätter fressen mussten,
konnten sie ihren Energiebedarf nur
decken, wenn sie die Nahrung hinun-
terschlangen, ohne sich mit Kauen
aufzuhalten. Ihr gigantischer Körper
bot genug Platz für einen großen Ver-
dauungsapparat, in dem auch größe-
re Pflanzenteile langsam zersetzt
werden konnten.

Dafür gibt es Belege: In Gebiss und
Schädeln von pflanzenfressenden
Sauropoden fand sich keine Spur ei-
nes Kauapparats. Vergleicht man die
Sauropoden mit anderen Dinosau-
rierarten, die keinen Gigantismus
entwickelten, oder mit Fleischfres-
sern, zeigt sich, dass mit zunehmen-
der Größe normalerweise auch der
Kopf enorm zulegt. Tyrannosaurus
rex beispielsweise brauchte eine star-
ke Kaumuskulatur und viele Zähne,
um seinen massigen Körper mit
Fleisch zu versorgen. Das aber be-
grenzte gleichzeitig seine Größe:
Denn wächst eine Art zu sehr, nimmt
der Energiebedarf des Organismus
schneller zu, als die Kaukraft nachlie-
fern kann. Irgendwann pendelte sich
deshalb bei T. rex ein Optimum von
rund 13 Metern Körperlänge ein.

Den schlingenden Sauropoden da-
gegen reichten kleine, leichte Köpfe,
die von langen Hälsen getragen wer-
den konnten, um damit die Blätter
der hohen Bäume abzurupfen. Sie
mussten sich dabei kaum von der
Stelle bewegen, was ebenfalls Energie
sparte. Ganz anders als die Jäger, die
ihrer Beute hinterherhetzten und
enorme Muskelmassen aufbauten.

Der extrem lange Hals der Giganten
musste bis ins Gehirn hinein mit Sau-
erstoff versorgt werden. Das war nur
möglich, nimmt die Bonner Forscher-
gruppe an, wenn die Sauropoden
über eine Atmung verfügten ähnlich
der von Vögeln. Vögel sind die engs-
ten überlebenden Verwandten der
Dinosaurier. Ihre Lungen werden an-
ders als die von Säugetieren ständig
von Atemgas durchströmt. Dafür sor-
gen Luftsäcke, dünnwandige Anhän-
ge der Lunge, die wie Blasebälge ar-
beiten und Luft einsaugen und aus-
stoßen. Die Lunge ist nur das Durch-
leitungsorgan, das den Gasaustausch
besorgt. Sie kann zweimal Sauerstoff
aus der eingesogenen Luft gewinnen,
nämlich beim Ziehen und beim Aus-
pressen der Blasebälge.

Das Bonner Team verweist auf Ver-
tiefungen in der Wirbelsäule, die in
Sauropodenskeletten entdeckt wur-
den und auf ein Luftsacksystem hin-
deuten. Zudem waren die Knochen
der Giganten hohl und damit leicht,
wie es bei Vögeln immer noch der Fall

ist. Sauropoden benötigten also
wahrscheinlich weniger Energie für
die Atmung und für das Stemmen ih-
res eigenen Körpergewichts. Weil
auch Vögel mithilfe der Luftsäcke ihre
Körper kühlen, gehen die Experten
davon aus: Bei den riesigen Pflanzen-
fressern muss es ähnlich gewesen
sein. Die Luftsäcke und der lange Hals
boten eine Oberfläche, die groß ge-
nug war, um die Körpertemperatur
leichter konstant zu halten.

Das war insofern wichtig, als Sau-
rierkinder in extrem kurzer Zeit in die
Höhe schossen, wie ihre Knochen-
querschnitte zeigten, die denen mo-
derner, schnell wachsender Tiere äh-
neln und die sich wie die Jahresringe
eines Baumes auslesen lassen. Wer in
kurzer Zeit ausgewachsen ist, dem
können Fressfeinde nichts mehr an-
haben. Dazu braucht es einen Stoff-
wechsel, der das Futter schnell und
gründlich verwertet. Doch wer viel
Energie verbrennt, droht auch zu
überhitzen. Neben der Luftkühlung

hatten die Giganten deshalb einen
weiteren Mechanismus entwickelt,
vermuten die Wissenschaftler: Ihr
Stoffwechsel verlangsamte sich im
Lauf des Lebens. Eine Fähigkeit, die
einzigartig sei im Tierreich.

Schnelles Wachstum hat einen wei-
teren Vorteil: Man ist früh fortpflan-
zungsfähig und sichert so das Überle-
ben der Art. Allerdings begrenzt die
Größe der Tiere auch die Population.
Der gewaltige Appetit der Giganten
sorgt für eine dünne Besiedelung:
Wenige Tiere verteilen sich über ge-

waltige Areale, je nachdem, was die
Vegetation an Futter hergibt. Das
bringt neue Probleme. Kleine Popula-
tionen laufen Gefahr, nicht genügend
Nachkommen zu haben, sodass sie
aussterben.

Zumindest bei Säugetieren gilt: Je
größer sie sind, desto weniger Nach-
kommen haben sie. Eine Elefanten-
kuh beispielsweise bekommt frühes-
tens alle zwei Jahre ein Junges, das sie
lange umsorgt – normalerweise eine
erfolgreiche Strategie. Doch spielt das
Wetter mal verrückt und kommt es
zu einer großen Dürre, gibt es keinen
Nachwuchs und andere Elefantenher-
den in fruchtbareren Regionen müs-
sen den Ausfall kompensieren.

Die Sauropoden lösten das, indem
sie Eier legten, glauben die Bonner
Experten. Dadurch kamen sie mit ei-
ner viel geringeren Tierdichte aus als
heutige Säugerarten sie für ihr Über-
leben brauchen. Saurierweibchen
konnten jedes Jahr Dutzende bis Hun-
derte von Eiern legen. Darauf deuten
fossile Funde hin. Die Eier waren im
Vergleich zu den ausgewachsenen
Riesen sehr klein und wogen maximal
5 Kilogramm. Das, betont Martin San-
der, gelte für alle Saurier und sei keine
Spezialität der Sauropoden: „Es er-
klärt aber sehr schön, warum Dino-
saurier ganz allgemein so viel größer
wurden als moderne Säugetiere.“

Natürliche Schwankungen der Um-
weltbedingungen, meint die Bonner
Forschergruppe, hatten auf die Sauro-
poden kaum Einfluss. Zwar veränder-
te sich immer wieder etwa der Koh-
lendioxid-Anteil der Luft, trotzdem
blieben die Sauropoden über mehre-
re Erdzeitalter hinweg gleich groß.
Warum sich nie gigantische Vögel
entwickelten, wo sie doch anato-
misch ähnlich gebaut sind wie Sauro-
poden, können die Forscher noch
nicht erklären. Womöglich verwen-
deten sie die eingesparte Energie zum
Fliegen.

Artenwachstum stoppt,
wenn der Energiebedarf
schneller steigt, als die
Kaukraft nachliefern kann.

30 Meter lange Landtiere
können also nur entste-
hen, wenn sie keine Ener-
gie fürs Kauen vergeuden.

GRAFIK: DODONI UNTER CC BY 3.0

ATMEN IST ALLES
Anders als bei den Dinosauriern, die über mehrere
Erdzeitalter hinweg groß blieben, spielen beim In-
sektenwachstum Umweltfaktoren die entscheiden-
de Rolle: Denn die Größe von Insekten wird durch
ihr Atemsystem beschränkt. Es nimmt einen Groß-
teil ihres Volumens ein. Die Sechsbeiner haben kei-
ne Lungen, sondern Tracheen, ein Netz von Luft-
röhren, das den ganzen Körper durchzieht und den
Sauerstoff in die Organe leitet. Werden Insekten zu
groß, können ihre Tracheen nicht genug Sauerstoff
durch den Körper transportieren. Ist aber der Sau-
erstoffgehalt in der Luft höher, dann versorgt auch
ein kleines Atemsystem den Körper effizient und
es ist mehr Platz für andere Organe. Das bedeutet:
Je mehr Sauerstoff in der Luft enthalten ist, desto
größer können Insekten werden.

URLUFT MACHT MASSE
Im Erdzeitalter Perm, vor 300 bis 250 Millionen
Jahren, war der Sauerstoffgehalt etwa anderthalb
Mal so hoch wie heute, lag also bei rund 30 Pro-
zent. Das zeigen Gesteinsproben, Fossilien und
eingeschlossene Urluft. Damals bevölkerten bis zu
zweieinhalb Meter lange Tausendfüssler und Libel-
len mit bis zu 70 Zentimetern Flügelspannweite
den Planeten. Als der Sauerstoffgehalt im Verlauf
des Perm wieder zurückging, verschwanden die
Rieseninsekten. Das nimmt ein Forscherteam der
Arizona State University um Alexander Kaiser als
einen der Gründe an.

FLIEGEN IM SAUERSTOFFZELT
Wissenschaftler der Texas University haben dafür
einen indirekten Beweis geliefert, indem sie Insek-
ten wieder zum Wachsen brachten: Sie züchteten
Fruchtfliegen (Drosophila melanogaster) in einer
künstlichen Atmosphäre und erhöhten schrittwei-
se den Sauerstoffgehalt. Schon nach wenigen Ge-
nerationen wurden die Fruchtfliegen 15 Prozent
schwerer. Bild: Die Riesenlibelle Meganeura lebte
vor über 300 Millionen Jahren in Sumpfwäldern im
heutigen Frankreich; sie erreichte eine Flügel-
spannweite von bis zu 65 Zentimetern.

Dinosaurier waren die größten Landbewohner aller Zeiten.
Und die Sauropoden sind die größten Dinosaurier, die es je gab.
Forscher beschäftigen sich mit der Frage, warum die
Tiere derart gigantisch werden konnten. Und warum heutige Arten
so schnell an die Grenzen ihres Wachstums stoßen.
Von Patrizia Attar, Franziska Fuhry,
Hannah Günther und PiaStejskal

HALLO, KLEINER
Er war eher einer der Schmächtige-
ren: Shunosaurus aus der Kreide-
zeit (145 bis 66 Millionen Jahre vor
unserer Zeit) wurde rund 10 Meter
lang. Brachiosaurus brachte es auf
27 Meter und Titanosaurus sogar
auf 30 Meter. Womöglich gab es
einen noch gewaltigeren Giganten
namens Amphicoelias, der 40 bis
60 Meter lang wurde und 100 bis
150 Tonnen wog. Sein 1877 gefun-
dener Wirbelbogen ist jedoch ver-
schollen. Insgesamt sind nur von
fünf Gattungen vollständige Skelet-
te erhalten. ILLUSTRATION: GETTY

RIESIG
INSEKTEN
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GRENZEN
DER WOCHE
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Die Erdatmosphäre
lässt sich in fünf Schich-
ten unterteilen. Die
etwa 10.000 Kilometer
dicke Gashülle schützt
die Erdoberfläche ge-
gen die Kälte des Alls.
In 100 Kilometern Höhe
verläuft die Kármán-Li-
nie. Sie ist eine theore-
tische Grenze, die den
Bereich der Luft- von
dem der Raumfahrt
trennt. Hier beginnt der
Weltraum. Auch im Erd-
inneren finden sich
Grenzschichten: der
flüssige Erdkern, der
vulkanisch aktive Erd-
mantel und die Erdkrus-
te, auf der wir leben.
|Birte Wirth

5 SCHICHTEN

Wo das Leben überall an Grenzen stößt

KINDERLEXIKON
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Wie viele Gummibär-
chen muss man anei-
nanderlegen, um
Deutschland zu umrun-
den? Wir haben nach-
gerechnet: Die deut-
sche Grenze ist ohne
den Bodensee (Gummi-
bärchen werden nicht
gern nass) 3757 Kilo-
meter lang. Das sind
170.772.727 Gummibä-
ren Kopf an Fuß gelegt.
Um so viele süße
Grenzposten herzustel-
len, müssten alle Gold-
bärenfabriken der Welt
fast zwei Tage arbeiten.

WUSSTEST DU,
WIE LANG DIE
DEUTSCHE
GUMMIBÄRCHEN-
GRENZE IST?

Das EU-Gipfelchen
Als höchster Berg Europas gilt mit
4810 Metern der Mont Blanc an der
Grenze zwischen Frankreich und Ita-
lien. Doch in Extremsportler-Kreisen
wird ein anderer Berg als Europas
mächtigste Erhebung gehandelt,
wenn es darum geht, die sieben
höchsten Gipfel der fünf Kontinente
zu besteigen: der 5642 Meter hohe
Elbrus im russischen Teil des Kauka-
sus. Welcher Berg der höchste Euro-
pas ist, hängt davon ab, wie man die
Grenze zieht: Nimmt man die Ma-
nytsch-Niederung, eine große Senke
am Kaspischem Meer, dann gehört
der Elbrus zu Asien. Nimmt man den
südlicher gelegenen Hauptkamm des
Kaukasus, gehört der Elbrus zu Euro-
pa. Immerhin: Der Montblanc bleibt
der höchste Gipfel der EU. |Clara Weiß

MONT BLANC

Geld gegen Latein
3,2 Kilometer hat man zu gehen,
schon ist man um den Vatikan herum.
Nicht nur auf die Staatsgrenze, auch
auf die Fläche bezogen gilt der Vati-
kan als das kleinste Land der Welt:
ungefähr 62 Fußballfelder groß. Die
letzte absolute Monarchie Europas
hat außerdem die wenigsten Unterta-
nen: 450 sind es. Das Territorium des
Papstes wird durch Mauern und Säu-
lengänge begrenzt. Nur auf dem Pe-
tersplatz kann man die Grenze zwi-
schen Italien und Papststaat ohne
Weiteres überqueren. Dort zeigen
steinerne Verzierungen im Boden an,
dass man sich von Rom ins Ausland
begibt. Ansonsten gelangt man über
fünf Eingänge ins Refugium des Heili-
gen Vaters, die von seiner Schweizer
Garde (Bild) scharf bewacht werden.
Allerdings ist man auf die Römer
drumherum angewiesen: Wegen
Platzmangels sind viele Einrichtun-
gen und Büros ausgelagert in die Ewi-
ge Stadt. Der Vatikan hat eine eigene
Post, eigene Apotheke, eigene Zeitung
und ein eigenes Radio. Wer hier Geld
abheben will, muss allerdings Latein
können – der Bankautomat versteht
sonst nichts. |Gina Frederick

VATIKAN

Eins rein, eins raus
So um die sieben Plätze sind frei im
Wartezimmer des Kurzzeitgedächt-
nisses. Es ist voll besetzt mit Chunks.
Ein Chunk, das kann eine Zahl sein
oder ein Wort oder auch ein ganzer
Satz, der aber nicht allzu lang sein
darf. In jedem Fall ist ein Chunk ein
kleines Stück Erinnerung. Kommt ein
neues Chunk durch die Tür herein,
muss dasjenige, das am längsten im
Wartezimmer sitzt, aufstehen und
ihm den Stuhl freimachen. Manche
Menschen haben größere Wartezim-
mer mit neun, andere kleinere mit
nur fünf Plätzen. Insofern kann jeder
eine Telefonnummer mit fünf Ziffern
im Kopf behalten, aber nur wenige ei-
ne neunstellige Zahl. Doch man kann
anbauen ans Wartezimmer und es
vergrößern: zum Beispiel mit einer
Eselsbrücke. |Anna-Natascha Hemlein

KURZZEITGEDÄCHTNIS

Mal Er, mal Sie
Blaukopf-Junker sind Pflanzenfresser
aus der Familie der Lippfische und le-
ben im westlichen Atlantik rund um
die Bermudas, vor Florida und in der
Karibik. Sie werden nicht als Weib-
chen oder Männchen geboren, son-
dern als Neutrum. Erst später ent-
scheiden sie sich, was sie sein möch-
ten – und verwandeln sich dann als
Mann in einen bunten Paradiesvogel
oder als Frau in ein unscheinbares,
graues Mäuschen.

Doch australische und kaliforni-
sche Forscher konnten 2006 zeigen,
dass der Fisch sich noch einmal um-
orientieren und sein Geschlecht ein
zweites Mal wechseln kann. Ob er
dann einen männlichen oder weibli-
chen Lippfisch aus sich macht, hängt
davon ab, wie es um ihn herum aus-
sieht: Ist er von vielen Weibchen um-
geben, wird er zum Männchen,
herrscht Frauenmangel, wird er zur
Sie. Das ist eine kluge evolutionäre
Strategie, die dafür sorgt, dass immer
genug Paarungsmöglichkeiten vor-
handen sind. Das Geschlecht des
Lippfischs ist also nicht genetisch vor-
gegeben wie bei den anderen Tieren.
|Gina Frederick

LIPPFISCHE

RANDERSCHEINUNG

Wörter
und was sie uns zu

sagen haben

VON BIRTE WIRTH

„Über den eigenen
Tellerrand schauen“
Die Redewendung fordert dazu auf, sich Neuem
zu öffnen, seine Grenzen zu überschreiten. Wo-
möglich stammt die Redensart aus einer alten,
chinesischen Fabel. In ihr lebt ein Frosch glück-
lich in einem Brunnen. Als er einer Meeresschild-
kröte begegnet, schwärmt er ihr vor, wie schön es
im Brunnen ist. Alle anderen Tiere müssten auf
ihn neidisch sein. Die Schildkröte klärt ihn auf,
dass sein Brunnen unbedeutend sei im Vergleich
zur unendlichen Weite des Meeres. Der Frosch ist
überrascht: Es war ihm noch nie eingefallen, über
den Rand seines Brunnens hinauszublicken. Als
„Jing Di Zhi Wa“ – der Frosch im Brunnen – wer-
den in China diejenigen verspottet, die es nicht
einmal versuchen, einen Blick über ihren Hori-
zont hinaus zu werfen.

Nach einer anderen Theorie stammt die Rede-
wendung aus einem Schreiben an Bundeskanzler
Willy Brandt von 1972: Der damalige Bundeswirt-
schaftsminister Karl Schiller verkündet darin sei-
nen Rücktritt. Er kritisiert vor allem, dass sich die
Politik inzwischen zu sehr an ihren Eigeninteres-
sen orientiere: „Die Regierung hat die Pflicht,
über den Tellerrand des Wahltermins hinauszu-
blicken und dem Volke rechtzeitig zu sagen, was
zu leisten und was zu fordern ist.“

SPIELPLATZ

Wie man sich überall und
ohne Werkzeug

eine Brücke bauen kann

VON BIRTE WIRTH

EXPERIMENT NUMMER 215

Der Grenzüberschreiter
Glaubt ihr, es gibt eine Brücke, die ganz ohne Nä-
gel, Seile oder Klebstoff zusammenhält? Ja, die
gibt es! Die Leonardo-Brücke ist wohl die prak-
tischste Brücke der Welt. Sie wurde im 15. Jahr-
hundert von dem italienischen Künstler und Er-
finder Leonardo da Vinci entworfen und sollte ei-
gentlich dem Militär helfen: Kamen die Soldaten
an einen Fluss oder Graben, sollten sie ganz ohne
Hilfsmittel eine Brücke zur anderen Seite bauen
können. Wir zeigen euch, wir ihr selbst eine sol-
che Leonardo-Brücke bauen könnt.

Ihr braucht dafür mindestens acht Holzleisten.
Eisstiele funktionieren auch und haben den Vor-
teil, dass ihr erst mal naschen dürft. Alles für die
Wissenschaft. Wichtig ist, dass alle Leisten gleich
lang und gleich breit sind. Jetzt schnappt euch ei-
nen Freund, der euch hilft, und schon kann’s los-
gehen. Legt zuerst drei Holzleisten (rot) auf dem
Boden zu einem H zusammen (Bild 1). Jetzt legt
ihr aus zwei weiteren Holzleisten ein Kreuz
(blau). Das Kreuz schiebt ihr dann wie auf der
Abbildung unter das H. Die senkrechte Leiste des
Kreuzes muss auf den Querbalken des H (Bild 2).
Legt euch ein weiteres H zurecht. Das verschränkt
ihr dann mit der Konstruktion (Bild 3). Seht euch
auf der Abbildung genau an, wo die Holzleisten
überlappen müssen.

Nun könnt ihr wie auf Bild 2 weitermachen. Im-
mer abwechselnd ein H (rot) und ein Kreuz (blau)
ineinander verschränken, bis eure Brücke so groß
ist, wie ihr möchtet. Schon ist die Leonardo-da-
Vinci-Brücke fertig. Die Konstruktion trägt sich
von selbst: Ihr Gewicht verteilt sich auf die ver-
flochtenen Holzleisten. Vor allem die Reibung
zwischen den rauen Holzflächen hilft, die Brücke
stabil zu halten.

Nah & fern
Wen wir wie nah an uns heranlassen
und wen nicht, hängt davon ab, ob wir
mit ihm befreundet sind oder nicht –
je intensiver, desto näher. Doch die
Grenzen, die wir dabei ziehen, unter-
scheiden sich von Kultur zu Kultur. In
arabischen Ländern stehen Men-
schen bei einem Gespräch so nah bei-
einander, dass sie den Atem des ande-
ren riechen können. Ein Südamerika-
ner berührt im Gespräch sein Gegen-
über im Schnitt 180-mal pro Stunde.
Für viele Europäer ist das undenkbar:
Besonderen Wert auf größeren Ab-
stand legen vor allem Engländer und
Schotten. |Anna-Natascha Hemlein

GESPRÄCHSKULTUREN
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Beutel hier, Affe da
Nur 35 Kilometer trennen die indo-
nesischen Inseln Bali und Lombok.
Trotzdem leben auf ihnen völlig un-
terschiedliche Tierarten. Zwischen
1854 und 1862 beobachtete der Biolo-
ge Alfred Russel Wallace auf Lombok
Kakadus und Beuteltiere, aber keine
Affen wie zuvor auf Bali. Sein Kollege
Thomas Henry Huxley nannte dieses
Phänomen 1868 die Wallace-Linie,
die australische und asiatische Tier-
welt voneinander trennt. Der Grund:
Vor dem weltweiten Anstieg des
Meeresspiegels nach der letzten Eis-
zeit waren einige Inseln mit dem asia-
tischen Festland verbunden, andere
mit dem australischen. |Clara Weiß

INDONESIEN

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •
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V
iel hilft viel – das gilt im
Sport nicht unbedingt.
Während moderates Aus-
dauertraining das Immun-

system stärkt und den Körper gegen
Husten, Schnupfen oder Halsentzün-
dungen abhärtet, hat allzu intensives
Training häufig genau den gegenteili-
gen Effekt: Man wird häufiger krank,
weil das Immunsystem leidet. „Wie
bei vielem im Leben macht die Dosis
das Gift“, sagt Alexander Woll, Leiter
des Instituts für Sport und Sportwis-
senschaft am Karlsruher Institut für
Technologie (KIT).

Wer sich regelmäßig sportlich be-
wegt, baut Antikörper auf, die Erreger
bereits auf der Schleimhaut von Na-
sen, Mund und Darm bekämpfen; au-
ßerdem werden Botenstoffe und Im-

Die Obergrenzen respektieren ...

munabwehrzellen im Blut der Sport-
ler freigesetzt, die den Körper gut ge-
gen Viren ankämpfen lassen. Bei ei-
ner hohen körperlichen Belastung
verbessert sich zwar kurzfristig auch
die Immunabwehr, aber in der Erho-
lungsphase fällt das System wieder
sehr stark ab. Mäßiges Training dage-
gen fährt die Immunabwehr weniger
massiv hoch, dafür bleibt sie länger
aktiv und damit effektiver. Außer-
dem, raten Experten, muss man ge-
nügend Zeit für Erholung einbauen.

Nicht immer haben Freizeitsportler
diese Zusammenhänge auf dem
Schirm. „Der Mensch steht heutzuta-
ge in unserer Gesellschaft unter enor-
men Druck. Ziele wie höher, schneller,
weiter stehen im Vordergrund. Eben
auch im Sport“, meint Woll. Und das
führe dazu, dass die Menschen auch
im Training oft ihre Grenzen über-
schritten. Nicht auskurierte Verlet-
zungen und die Verwendung uner-
laubter Hilfsmittel seien Signale, dass
irgendetwas falsch läuft.

Wer etwas für seine Gesundheit
tun will, der muss erst einmal lernen,
sich selbst einzuschätzen. Deshalb sei
es vor allem für Neu- und Wieder-
einsteiger in den Sport wichtig, sich
vorher medizinisch durchchecken zu
lassen. Nur so könne man herausfin-
den, für welchen Sport man tauge und
auf welcher körperlicher Verfassung
man aufbauen könne, rät Woll.

Sonst bestehe die Gefahr, sich un-
realistische Ziele zu setzen. Und wer
die nicht erreicht, weil er sie einfach
nicht schaffen kann, bei dem erzeugt
das Frustration und er bricht das Trai-
ning wieder ab. Das gelte vor allem
für Männer, die sich gerne zu viel vor-
nehmen und mit intensivem Sport
überfordern, hat Woll beobachtet.
Frauen dagegen gingen generell rea-
listischer mit sich und ihren Möglich-
keiten um.

Bevor man sich für ein Sportpro-
gramm entscheidet, seien mehrere
Dinge zu beachten, empfiehlt Stefan
Panzer, Trainings- und Bewegungs-

wissenschaftler an der Universität
des Saarlandes: „Es hängt sowohl von
der Altersgruppe als auch von der
Vorerfahrung ab, welche Sportart für
den Wiedereinstieg geeignet ist. Auf
jeden Fall aber sollte eine moderate
Belastung vorhanden sein.“

Senioren sollten darauf achten,
nicht zu intensiv zu trainieren, da sie
oft Vorerkrankungen haben. Wer bei-
spielsweise schon Probleme in den
Knien hat, dem tut es nicht gut, Tennis
oder Squash zu spielen. Hier muss
schnell angetreten und abrupt abge-
bremst werden. Dann wäre etwa
Fahrrad fahren oder schwimmen bes-
ser, Sportarten also, die die Gelenke
eher schonen.

Auch wer seine Kinder zu mehr Be-
wegung bringen will, muss ein wenig
nachdenken, wie er das macht. Psy-
chologie ist besser als massiver Leis-
tungsdruck. Kinder motiviert man am
besten spielerisch, sagt der Karlsru-
her Sportwissenschaftler Woll:
„Wichtig ist es, den Kindern viele Er-

folgserlebnisse zu vermitteln. Nur so
bleiben sie am Ball und haben Spaß
am Sport.“

Ein spielerischer Einstieg kann
auch bei Erwachsenen funktionieren,
indem man sich Mannschaftssportar-
ten sucht. Allerdings, warnt Woll, sei
etwa beim Kampf um den Ball der Be-
lastungsbereich nicht so genau zu
steuern wie beim Joggen oder beim
Skilanglauf. Und auch das kann zu
Überforderung führen.

Ende vergangenen Jahres hat ein
Team um den Sportmediziner Tim
Meyer von der Universität des Saar-
landes genau das zeigen können. Ein
Ergebnis der Studie: Die Alten Herren
in den Vereinen übernehmen sich re-
gelmäßig und liegen mit 12,4 Verlet-
zungen pro 1000 Fußballstunden im
Bereich von Profispielern.

Alexander Woll rät daher zu Aus-
dauertraining: „Es ist besonders für
Neu- und Wiedereinsteiger geeignet,
da sich hier schnell Erfolge zeigen.
Diese machen sich schon nach weni-

gen Einheiten im Sport und im Alltag
bemerkbar.“

Einsteiger sollten mit einem Beloh-
nungssystem arbeiten, das sowohl ih-
ren Wettkampfwillen und die Lust
befriedigt, sich zu fordern und auch
mal körperlich auszupowern, wie
auch den Wunsch nach einer besse-
ren Gesundheit erfüllen kann, emp-
fehlen die Experten. Das funktioniert
beispielsweise so: Nach einer an-
strengenden Sporteinheit belohnt
man sich mit einer Abkühlung im
Freibad oder mit einem leckeren
Abendessen mit Freunden.

Allerdings sollte dieser Abend
nicht in eine wüste Zecherei oder in
ein Wettessen mit Pommes und fet-
tem Schnitzel ausarten. Neben regel-
mäßigem Sport ist nämlich auch eine
ausgewogene Ernährung wichtig. Da-
bei gilt: Alles essen, aber von nichts
zu viel. Jede gesunde Mischkost ist
besser als die zahllosen Diäten, die
mit viel Marketing der Wohlstands-
gesellschaft aufgeschwätzt werden.

W
enn ich mich kurz vor-
stellen darf: Ich bin’s,
der innere Schwein-
hund. Heute möchte

ich Ihnen meinen ganz persönlichen
Alltag vorstellen. Ja, in der Tat. Auch
ich habe einen Beruf, nämlich Ihnen
das Leben zu verschönern und zu er-
leichtern. Ich bin die Quelle der Ent-
spannung und des leichten Lebens.
Und so fängt mein Arbeitstag an ...

Der Kies knirscht unter meinen Fü-
ßen, die dunkle Nacht umhüllt mich.
Der Wind pfeift und ich fröstele. Aber
ich bin da. Das Licht im Fenster vor
mir erlischt. Das ist der Augenblick,
auf den ich so lange gewartet habe.
Ich klettere über die kleine Mauer in
den Vorgarten. Vorsichtig tappe ich
über das feuchte Gras und erklimme
den niedrigen Fenstersims. Das Fens-
ter ist zum Glück nur angelehnt, so-
dass es für mich ein Leichtes ist, es
aufzudrücken.

Der junge Mann im Bett schnarcht
leise vor sich hin. Unter der Decke
grüßt sein Waschbärbauch heraus.

... und mit der Untergrenze die Sau rauslassen
SICH SELBST VERSTEHEN: Warum die Seele dann am besten baumelt, wenn sich der innere Schweinehund voll ins Zeug legt.

Ich lache in mich hinein. Genauso soll
das sein. Ich hüpfe in das dunkle
Schlafzimmer und schleiche auf den
Zehenspitzen herein. So leise wie
möglich krieche ich unter das Bett
und mache mich bereit, die Nacht
hier auszuharren. Hellwach.

6 Uhr. Der Wecker klingelt. Und das
am Sonntag. Der junge Mann hat am
Abend zuvor große Pläne geschmie-
det: Die Waage hat mal wieder für ei-
ne böse Überraschung gesorgt und er
wollte heute Morgen joggen gehen.
Ich kann das nicht begreifen: Die jun-
gen Leute denken immer nur an Sport
und gesunde Ernährung. Sie sind Ge-
fangene ihrer Selbst. Kaum zu glau-
ben, aber auch Sport kann zum
Zwang werden. Und genau davor will
ich den armen jungen Mann bewah-
ren. Ich weiß auch schon wie. Profi
halt und ein Leben lang im Geschäft.

Das Piepsen weckt den jungen
Mann. Aber kurz bevor er aufstehen
kann, lege ich mich mit meinem gan-
zen Gewicht auf seine Brust. Zentner
sind das. Der junge Mann ächzt und

kämpft gegen mich und den Schlaf an.
Aber er hat keine Chance. Das Bett ist
so weich und kuschelig und ich
schmiege mich an den jungen Mann
und schnurre wie eine Katze. Ganz
wohlig. Es kommt, wie es kommen
muss: Die Hand des jungen Mannes
wandert zum Wecker und drückt die
Schlummertaste. Noch 5 Minuten,
denkt er. Stundenlang kuscheln wir.

Kurz vor halb zehn lasse ich ihn
dann doch aufstehen und dirigiere
ihn in die Küche. Auch ein Schweine-
hündchen wie ich hat Hunger. Und
geschmackloser Naturjoghurt geht
gar nicht. Pfannkuchen mit Nutella
und Puderzucker, ja das lieben der
junge Mann und ich. Und sein süßes
Schmerbäuchlein. So wie der junge
Mann da reinbeißt, schmeckt es ihm –
ein Fest für die Sinne. Ab jetzt läuft es
routiniert. Auch den Rest des Tages
geht Tim langsam an. Ich bin eben ein
kleines, süßes Schweinchen mit ei-
nem Schuss Hund.

Mein Blick wandert auf einen Käfig,
der in der Ecke steht, darin ein quiet-

schendes nervtötendes Meer-
schweinchen. Hey junger Mann, das
kleine Ding ist doch viel zu viel Arbeit
für dich mit deinem sowieso schon
stressigen Alltag. Und ich bin hier das
einzige Schwein im Haus. Deine Ex
hat dich mit dem Vieh sitzen lassen
und jetzt hast du es an der Backe.
Schenk es doch dem Mädchen aus der
Nachbarschaft, dann hast du weniger
Arbeit, hast mehr Zeit dich zu ent-
spannen und sie hat eine Freude.

Gesagt, getan. Jetzt liegen der junge
Mann und ich gemütlich auf dem Sofa
und schauen einen Film. Was für ein
Leben. Herrlich! So muss das sein. Im
Handumdrehen ist der Sonntag ver-
flogen. Und dabei noch eine gute Tat
getan mit dem Meerschweinchen.
War sowieso ein bisschen verlottert.
Ein erfüllter Arbeitstag. Und mit ei-
nem wohligen Grunzen auf den Lip-
pen schlendere ich hinaus in die
Nacht. Der junge Mann schläft. Müde
war er, der Arme. Ist ja auch brutal ge-
wesen, heute. Sportverzicht. Es gibt
mental nichts Anstrengenderes.

ÄCHZ
Nach langer Trainings-
pause hat sich Papa viel
vorgenommen: „50 Lie-
gestützen werde ich
doch wohl noch schaf-
fen“, denkt er, während
er schwitzt und kämpft.
Wenn sich die Arme
doch nur nicht wie Pud-
ding anfühlen würden!

ILLUSTRATIONEN: BRÄNDLI

Wer wieder Sport treiben will, muss richtig
einsteigen und sich selbst erkennen.
Von Renée Arnold, Christine Bachmeyer,
Hannah Dannereder, Daria Morosow,
Susanna Nagy und CorinnaSchneider

Der Mensch überschreitet
oft seine eigenen Grenzen.
Grund dafür ist der gesell-
schaftliche Druck.
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A
ls das Modell der dänischen
Künstlerin Gerda Wegener
überraschend absagt, muss
ihr Mann Einar einsprin-

gen. Der Maler schlüpft in Kleid,
Strumpfhosen und hohe Schuhe. Mit
etwas Lippenstift und Rouge verwan-
delt er sich in die Frau Lili. Gerda
klatscht entzückt in die Hände. „Das
vollkommenste Damenmodell“, ruft
sie, „als hättest du nie etwas anderes
als Frauenkleider getragen.“

Begeistert von Einars Verkleidung
gehen die beiden aus. Als Tanzpartne-
rin ist Lili sehr begehrt. Niemand
durchschaut die Maskerade. Im Lauf
der 1920er-Jahre schlüpft Einar im-
mer häufiger in die Rolle der Lili. Je le-
bendiger Lili wird, desto kränklicher

fühlt sich Einar. Mehrere Ärzte versi-
chern ihm, dass er körperlich völlig
gesund sei. Erst der deutsche Arzt
Kurt Warnekros erkennt das Problem
und nimmt die erste dokumentierte
Operation vor.

Die ersten Untersuchungen finden
im Februar 1930 in Berlin statt. Die
Ärzte machen Blutbilder und erstel-
len psychologische Gutachten von Ei-
nar. Da Männer nicht in einer Frauen-
klinik behandelt werden dürfen,
muss Einar sich vorher einer Kastrati-
on unterziehen. Nach dem Eingriff
nimmt er Lilis Identität vollständig
an. In einer zweiten und dritten Ope-
ration führt der Mediziner Warnekros
in seiner Dresdner Frauenklinik wei-
tere Eingriffe durch und transplan-
tiert Lili weibliche Hormondrüsen.

Gerda unterstützt Lili die ganze Zeit
über. Nach der Genesung kehren die
beiden zurück in ihre Heimat Kopen-
hagen. Auf Wunsch der beiden erklärt
der dänische König ihre Ehe für un-
gültig. Gerda heiratet später einen ge-
meinsamen Freund. Sie und Lili blei-
ben gute Freundinnen.

Seitdem hat sich die Gesellschaft
verändert. Heute sind die Menschen
toleranter geworden und die Eingriffe
sicherer. Schätzungen zufolge leben
zwischen 40.000 und 80.000 Trans-
gender in Deutschland. Sascha aus
der Nähe von Karlsruhe ist einer von
ihnen. Er hat kurzes, blondes Haar, ei-
nen Bart und trägt ein sportliches T-
Shirt. Dass er früher Sarah hieß, ist
schwer vorstellbar – sein Äußeres
und sein Auftreten lassen das auf kei-
nen Fall vermuten.

Sascha findet es falsch, dass heut-
zutage oft noch von Geschlechtsum-
wandlung gesprochen wird, denn es
gehe nicht darum, das Geschlecht

umzuwandeln. Er habe sich schon im-
mer als Mann und nicht als Frau ge-
fühlt. Sascha spricht lieber von einer
Angleichung, er sei schließlich kein
Zauberer, der sich verwandelt habe:
„Ich bin immer noch dieselbe Person
wie früher.“ Schon als Kind habe er
sich als Junge gefühlt. Auch vor seiner
Angleichung sei er auf der Straße
häufig als Mann angesprochen wor-
den. Mit 25 Jahren entscheidet sich
Sascha schließlich dafür, ein Mann zu
sein. Er lässt sich die Brüste und die
Gebärmutter entfernen.

Während Lilis Gutachten nur zwei
Stunden dauerte, war Sascha insge-
samt etwa zwei Jahre in psychologi-
scher Betreuung. Ohne die ist es in
Deutschland nicht möglich, sich plas-
tisch verändern zu lassen. Der auf

Aus Einar wird Lili
Manche Menschen überschreiten die Grenzen ihres biologischen Geschlechts:
Vor 85 Jahren fand der erste dokumentierte Eingriff statt, der aus einem dänischen
Maler eine Frau machte. Inzwischen ist das leichter geworden. VonJessica Weber,
Julian Flesch, Lea Krug undVivien Blum

Transgender spezialisierte Psycholo-
ge Reinhard Korn aus Heidelberg be-
tont, dass die Therapie kein Heilungs-
versuch sei. Sie soll die Patienten le-
diglich begleiten. Im Gespräch will er
sichergehen, dass ihnen die Folgen
der Eingriffe bewusst sind. „Wir müs-
sen im Grunde darauf vertrauen, was
uns der Patient erzählt“, sagt Korn,
denn Transsexualität sei eine Eigen-
diagnose. Sie kann nicht an äußeren
Symptomen festgemacht werden.

Vor der endgültigen Entscheidung
durchlaufen die Patienten einen All-
tagstest und erproben das Leben im
gewünschten Geschlecht. Die Reak-
tionen der anderen können für die Pa-
tienten ein Problem sein. Auf der Ar-
beit wird natürlich getuschelt, wenn
der Schichtführer plötzlich als Frau

auftaucht. „Frauen haben es leichter,
sie binden sich die Brust ab. Aber für
etwas ältere Männer, mit Bartwuchs,
etwas schütterem Haar, härteren Ge-
sichtszügen ist es schwieriger“, er-
zählt Korn.

Nach dem Okay des Psychologen
dürfen die Ärzte mit der Hormonbe-
handlung und den chirurgischen Ein-
griffen beginnen. Die gängigste Ver-
änderung vom Mann zur Frau greift
auf die sogenannte Invaginationsme-
thode zurück. Diese Operation wird
in zwei Schritten durchgeführt: Penis
und Hoden werden entfernt und die
Harnröhre verkürzt. Für die neue
Scheide formt man einen Vaginalka-
nal. „Bei diesem Schritt besteht die
Gefahr, dass der Darm verletzt wird“,
erklärt der Urologe Jochen Heß vom

Universitätsklinikum Essen. In der
zweiten Sitzung macht der Chirurg
hauptsächlich äußerliche Korrektu-
ren. Zwischen den beiden Eingriffen
sollten Monate liegen.

Die Verwandlung von Frau zu
Mann ist komplizierter. Sie braucht
länger. Jeder Patient entscheidet für
sich, welche Operationen er vorneh-
men lassen möchte. Als Erstes wer-
den Brüste, Gebärmutter und Eierstö-
cke entfernt. Der nächste Schritt ist
der Aufbau eines künstlichen Penis.
Auch Penisprothesen gibt es, unter
anderem mit Pumpe, die in den Ho-
den eingesetzt wird.

„Das hätte wahrscheinlich jeder
Transmann gerne“, meint Sascha.
Doch das Risiko eines solchen Ein-
griffs sei ihm einfach zu hoch. Deswe-

gen habe er den Eingriff bisher nicht
vornehmen lassen und möchte das
auch in Zukunft nicht. Denn um einen
Penis zu formen, müssen die Chirur-
gen Haut vom Unterarm entfernen. Es
bleibe eine enorm große Narbe und es
könne passieren, dass der Patient
nichts fühlt und das Gewebe wieder
abstirbt, sagt Sascha.

Wer sich im falschen Körper fühlt
und die Grenzen des biologischen Ge-
schlechts überschreiten will, der
muss noch immer viel auf sich neh-
men. Immerhin hat sich politisch in
den vergangenen Jahrzehnten viel ge-
tan: Anfang der 1980er-Jahre trat das
Transsexuellengesetz in Kraft, das es
Betroffenen ermöglicht, auch amtlich
in ihre neue Identität zu schlüpfen.
Voraussetzung dafür war lange die
Operation, die das Geschlecht äußer-
lich festlegte. Diese Regelung erklärte
das Bundesverfassungsgericht 2011
für nichtig. Seitdem darf aus Sarah
auch ohne Operation Sascha werden.
Doch die Entscheidung über die be-
hördlichen Änderungen liegt noch
immer bei den Gerichten.

Das kritisiert die Deutsche Gesell-
schaft für Transidentität und Interse-
xualität, denn die Richter seien dem
Wunsch der Antragsteller nicht im-
mer nachgekommen. Der Verband
setzt sich für eine Regelung ein, die es
möglich macht, den Identitätswech-
sel auf dem Standesamt vorzuneh-
men. Die Entscheidung solle bei den
Betroffenen liegen, nicht bei Gericht.

In der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts ist man von solchen Diskus-
sionen weit entfernt. Im Juli 1931
kehrt Lili allein nach Dresden zurück,
um noch einen Schritt weiter zu ge-
hen: Sie möchte sich von Warnekros
eine Gebärmutter transplantieren
lassen. Nach der Operation ver-
schlechtert sich ihr Zustand zuse-
hends. Sie stirbt im September. Die
Ursache ihres Todes ist bis heute nicht
vollständig geklärt. Ihre Erlebnisse
hat sie in Tagebucheinträgen und
Briefen festgehalten.

TRANSGENDER
Das Wort „trans“ bedeutet dar-
über hinaus oder jenseits. In der
Regel bezeichnet der Begriff
Transgender Menschen, die sich
nicht mit ihrem biologischen Ge-
schlecht identifizieren. Das Wort
schließt auch Menschen ein, die
sich keinem Geschlecht zuordnen
möchten. Das aus dem englischen
Sprachraum stammende „gender“
meint das sozial festgelegte Ge-
schlecht. Von der Gesellschaft ein-
geübte Geschlechterrollen – Kon-
ventionen – drücken sich etwa
durch das Tragen bestimmter Klei-
dung aus.

TRANSVESTITEN
Dieser Begriff bezeichnet Men-
schen, die zeitweise in eine ande-
re Geschlechterrolle schlüpfen.
Das lateinische Wort „vestire“ be-
deutet tragen. Es geht dabei eher
um eine zeitweise Verkleidung, die
unabhängig ist von der sexuellen
Orientierung und die inzwischen
auch als Kunstform gesehen wird.

INTERSEXUALITÄT
Damit sind Menschen gemeint, die
sich nicht eindeutig einem Ge-
schlecht zuordnen können. Sie be-
wegen sich medizinisch gesehen
zwischen den Geschlechtern und
haben die Merkmale von beiden
Geschlechtern. Das können anato-
mische, genetische oder hormo-
nelle Merkmale sein – beispiels-
weise zwei verschiedene Ge-
schlechtsorgane oder untypische
Chromosomen-Zusammensetzun-
gen, die über das biologisch ein-
deutige xy (Mann) und xx (Frau)
hinausgehen.

MANN & FRAU
ÜBERGÄNGE

PERFEKT
1926: Lili gibt sich bei
Festlichkeiten als Pari-
ser Dame aus. Sie steht
gern im Mittelpunkt
und genießt die Auf-
merksamkeit. Als der
Mann Einar lebt sie da-
gegen zurückgezogen,
ist schüchtern und wird
kränklich. Auf dem Weg
zu ihrer ersten Operati-
on verabschiedet sich
Lili schließlich von ihrer
alten Identität.
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Man muss noch heute sehr
viel auf sich nehmen,
um das sein zu können, als
was man sich fühlt.

Über 40 000 Transsexuelle
leben in Deutschland.
Sascha, der früher Sarah
hieß, ist einer von ihnen.



E
s miaut morgens um fünf und
die Katze, die man gestern
Abend rausgelassen hat, will
rein. Also raus aus dem Bett.

Da hilft alles nichts. Sie hat ein blu-
tendes Ohr. Ist ja nichts Neues. Was
hat das Vieh bloß wieder getrieben?

Im Prinzip nichts anderes als das,
was Wildkatzen auch tun, haben Sab-
rina Streif und Caroline Grainer von
der Forstlichen Versuchs- und For-
schungsanstalt in Freiburg herausge-
funden. Die beiden Forscherinnen
rüsteten 25 Katzen mit GPS-Sendern
aus und schauten sich hinterher ihre
Laufwege an. Außerdem stellten sie
Kamerafallen in den Hauseingängen
auf. Nach 14 Tagen war klar: Katzen
laufen in ihr Territorium und pa-
trouillieren an den Grenzen.

Allerdings sind die Reviere, die bei
der Hauskatze innerhalb eines be-
stimmten Radius um das Haus des Be-

Fauch!
Wenn Katzen Grenzen setzen, holt sich schon mal
jemand ein blutiges Ohr. VonJo Hoffmann,
Nicole Bock, AileenSeebauer & Fabian Marzinzik

sitzers liegen, viel kleiner als die von
Wildkatzen. Und kastrierte Hauskat-
zen kommen mit noch weniger Platz
aus, weil das Paarungsverhalten weg-
fällt. Das Territorium eines Hauskat-
zenweibchens ist zwischen einem
und 70 Hektar groß, Männchen haben
deutlich größere Reviere, stellten die
Freiburger Wissenschaftlerinnen fest.
Zum Vergleich: Männliche Wildkat-
zen beanspruchen Gebiete bis zu
1500 Hektar – sie müssen sich aller-
dings auch selbst ernähren und sich
einen Partner suchen.

„Die Hauskatze ist die domestizier-
te Form der afrikanischen Wildkatze.
Bei ihr vermischen sich viele Raum-
nutzungsmuster, wie man sie norma-
lerweise in der Natur findet“, erklärt
Sabrina Streif. Vor allem die Weib-
chen verteidigen ihr Territorium,
während Kater anderen Männchen
das Durchmarschieren schon mal ge-

statten, sodass sich ihre Reviere öfter
überschneiden. Bei einer solchen Be-
gegnung beschnüffeln sich Tiere, die
befreundet sind. Dann dreht eine Kat-
ze den Kopf weg, die andere darf vor-
bei. Bleibt eine Katze aber sitzen und
starrt sie die andere an, gibt es Ärger.
Zieht keins der Tiere zurück und
schleicht ganz langsam davon,
kommt es zum Kampf. Siehe blutiges
Ohr. Ob friedliche Lösung oder Kon-
flikt, hängt immer auch von den äu-

ßeren Umständen ab. Streif: „In der
Natur zeigen sich immer wieder sehr
große Unterschiede zwischen den In-
dividuen, zum Beispiel wenn Tiere
verwandt sind oder wenn die Nah-
rungsverfügbarkeit sehr gut ist, ver-
schwinden solche Reviermuster.“ Be-
rechenbar sind Katzen eben nicht.

Ein Spezialfall ist die Großstadt.
Hier leben Hauskatzen Tür an Tür. Die
Enge erlaubt es nicht, dass jedes Tier
ein eigenes Territorium hat. Katzen

passen sich an, indem sie verstärkt
kommunizieren. Gesichtsausdruck,
Körperhaltung, die Art, sich zu bewe-
gen, werden zu Schlüsselsignalen, ob
man sich besser aus dem Weg geht
oder trifft. Es entsteht eine Katzenge-
meinde mit sozialen Hierarchien, also
ranghöheren und rangniedrigeren
Tieren, was für die Einzelgänger in
der Natur untypisch ist.

Die Katzen setzen außerdem Duft-
marken und geben Laute von sich, die

den anderen mitteilen: Ich war schon
hier, ich bin gut oder schlecht gelaunt,
ich bin paarungsbereit und so weiter.

Sabrina Streif und Caroline Grainer
konnten zeigen, dass Großstadtkat-
zen einen regelrechten Stundenplan
ausarbeiten, wenn sie sich das gleiche
Gebiet teilen müssen: Nachbarn, die
sich nicht leiden können, patrouillie-
ren dann zeitversetzt entlang der
Grenze, der eine tagsüber, der andere
nachts. So können sie sich nicht in die
Quere kommen.

Darüber hinaus sind Katzen sehr
verschieden, haben die Freiburger
Wissenschaftlerinnen beobachtet:
Manche Tiere lieben es, zu raufen und
suchen geradezu die Konfrontation,
indem sie sich zur gleichen Zeit an der
Reviergrenze treffen. Andere Katzen
sind friedlich und neugierig. Sie dre-
hen erst einmal eine große Runde und
streunen überall herum, bevor sie ihr
eigenes Territorium betreten.

Sabrina Streif warnt aufgrund ihrer
Untersuchung davor, Hauskatzen zu
vermenschlichen. Für die Tiere sei es
wichtig, dass sie nachts stundenlang
irgendwo lauern können, auch ein-
mal einen Tag verschwinden oder
tagsüber faul herumliegen. Vor allem
in Haushalten mit mehreren Katzen,
rät die Expertin, brauche jedes Tier
seine eigenen Rückzugsorte. Am Ende
sind die Stubentiger eben doch un-
zähmbare Individualisten.
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STADTGESPRÄCH
Vor allem in der Groß-
stadt wird es schwierig,
sich aus dem Weg zu
gehen. Hier lebt man
Tür an Tür. Das führt
aber nicht automatisch
zu Raufereien. Manche
Katzen, die sich nicht
leiden können, arbeiten
Stundenpläne aus: Der
eine patrouilliert tags-
über, der andere nachts
im gleichen Revier.
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 5.08 Tagesschau
 5.10 C Brisant
 5.30 C Willi wills wissen
 5.55 C Wissen macht Ah!
 6.20 C Mama ist unmöglich
 6.45 C Mama ist unmöglich
 7.10 C Tigerenten-Club
 8.10 C Tiere bis unters Dach
 8.35 C Tiere bis unters Dach
 9.00 C Tiere bis unters Dach
 9.30 C Die Maus
 10.00 C Tagesschau
 10.03 C Immer wieder sonn-

tags Gäste: Jürgen Drews, 
Stephanie und Marco Ventre, 
Mario und Christoph, Monika 
Martin, Münchner Freiheit, 
Oeschs die Dritten, Linda 
Hesse, Maxi Arland, Gina, 
Mara Kayser, Patrick Lindner

 12.00 C Tagesschau
 12.03 C Presseclub
 12.45 C Olympische 

Sommerspiele Rio 2016 
12.00 Golf: Herren, Finale /  
Schießen: 14.00 Dreistellungs- 
kampf 50 m Herren, Finale; 
14.00 Trap Damen, Finale / 
14.30 Leichtathletik: Marathon 
Damen / 15.00 und 17.30 
Hockey: Viertelfinale Herren / 
Tischtennis: Mannschaft Her- 
ren, Viertelfinale / Synchron- 
schwimmen: Vorrunde / 17.00  
Tennis: Einzel Herren, Finale /  
Windsurfen: 18.00 Herren, Fi- 
nale; 19.00 Damen, Finale /  
Kunstturnen: Bodenturnen 
Herren, Finale / 19.15 Boxen: 
Fliegengewicht Herren, Finale

 19.58 Deutsche Fernsehlotterie
 20.00 C Tagesschau

 5.25 Watch Me – das 
Kinomagazin 
Magazin. Antonio, ihm 
schmeckt’s nicht

 5.40 Schicksale – und 
plötzlich ist alles anders

 6.00 Auf Streife –  
Die Spezialisten 
Reportagereihe

 7.00 Auf Streife –  
Die Spezialisten 
Reportagereihe

 8.00 Auf Streife
 9.00 Auf Streife
 10.00 Auf Streife Reportagereihe
 11.00 Auf Streife Reportagereihe
 12.00 Auf Streife Reportagereihe
 13.00 Auf Streife Reportagereihe
 14.00 Pirates of the Caribbean – 

Fluch der Karibik 2 
Abenteuerfilm, USA, 2006 
Mit Johnny Depp, Orlando 
Bloom, Keira Knightley 
Regie: Gore Verbinski 
Elizabeth und Will droht die 
Todesstrafe, es sei denn, sie 
finden Jack Sparrow und den 
magischen Kompass.

 16.50 Pirates of the Caribbean – 
Am Ende der Welt 
Abenteuerfilm, USA, 2007 
Mit Johnny Depp, Orlando 
Bloom, Keira Knightley 
Regie: Gore Verbinski 
Lord Beckett treibt mit der 
Hilfe von Davy Jones seinen 
Krieg gegen die Piraten voran, 
während Will, Elizabeth und 
Barbossa über den Rand der 
Welt segeln, um Jack aus dem 
Totenreich zurückzuholen.

 19.55 Sat.1 Nachrichten

 5.30 Vorsicht – keine Engel!
 5.45 Die Kinder von Bullerbü
 6.10 C Löwenzähnchen
 6.20 C Löwenzähnchen
 6.30 C Die Biene Maja
 6.45 C Die Biene Maja
 6.55 Meine Freundin Conni
 7.05 C Wir Kinder  

aus dem Möwenweg
 7.15 C Bibi Blocksberg
 7.40 C Bibi und Tina
 8.10 C Löwenzahn
 8.35 C Michel aus Lönneberga
 8.58 Anders fernsehen 3sat
 9.00 heute Xpress
 9.03 C sonntags
 9.30 C Ev. Gottesdienst
 10.15 C Olympia extra
 11.57 heute Xpress
 12.00 C ZDF-Fernsehgarten 

Andrea Kiewel präsentiert 
Musik und Gäste live aus 
dem Sendezentrum Mainz

 14.00 Der Nachbar in meinem 
Beet Doku-Soap

 14.45 C planet e.
 15.15 C heute Xpress
 15.20 C Bettgeflüster 

Komödie, USA, 1959
 16.55 C heute
 17.05 C Robinson Crusoe 

Abenteuerfilm, USA, 1997
 18.30 C Terra Xpress
 19.00 C heute
 19.10 C Berlin direkt – 

Sommerinterview 
Gast: Bundespräsident 
Joachim Gauck

 19.28 C Aktion Mensch 
Gewinner 
Moderation: Rudi Cerne

 19.30 C Terra X Doku-Reihe

 5.10 Malcolm mittendrin
 5.31 Malcolm mittendrin
 5.55 Fresh Off the Boat
 6.15 The Middle
 6.35 Mom Sitcom
 7.00 Mom Sitcom
 7.25 Two and a Half Men
 7.55 Two and a Half Men 

Mund weg von meiner 
Tochter. Sitcom

 8.20 2 Broke Girls 
Junge oder Mädchen. Sitcom

 8.50 2 Broke Girls 
Das Hintertürchen. Sitcom

 9.15 The Big Bang Theory 
Kleines Gefäß mit Honig

 9.45 The Big Bang Theory 
Monte der Roboter

 10.10 „Suicide Squad“ –  
Das große ProSieben 
TV-Special zum Film

 10.25 The Social Network 
Drama, USA, 2010 
Mit Jesse Eisenberg

 12.50 In Time –  
Deine Zeit läuft ab 
Sci-Fi-Film, USA, 2011. Mit 
Justin Timberlake, Amanda 
Seyfried, Cillian Murphy 
Regie: Andrew Niccol 
In ferner Zukunft ist die 
Währung Lebenszeit. Reiche 
werden alt, Arme sterben früh. 
Will bekämpft das System.

 15.00 Galileo Big Pictures 
Giganten. Show

 18.00 Newstime
 18.10 Die Simpsons 

Jazzy und die Puzzycats
 18.40 Die Simpsons 

Homer, hol den Hammer raus
 19.05 Galileo

 5.35 Familien im Brennpunkt 
Doku-Soap

 6.35 Familien im Brennpunkt
 7.35 Der Blaulicht-Report
 12.35 Verdachtsfälle – Spezial 

Doku-Soap
 13.35 C Asterix & Obelix – Im 

Auftrag Ihrer Majestät 
Komödie, F/E/I/H, 2012 
Mit Gérard Depardieu, Dany 
Boon, Edouard Baer

 15.45 Die 25 ... (1/4) 
schrägsten Momente  
vor laufender Kamera 
Moderation: Sonja Zietlow 
Heute steht u.a. ein schräger 
Fotograf im Fokus: Seth 
Casteel lichtet Hunde unter 
Wasser ab. Mit einem Ball 
lockt er die Tiere unter die 
Wasseroberfläche und  
entlockt ihnen wilde 
Emotionen, die er mit  
der Kamera festhält. Auch 
ziemlich schräg: Muhammad 
Shahid Nazir, bekannt als  
der One Pound Fish Man,  
ist ein pakistanischer Fisch- 
händler aus London, der 
durch seine Marktgesänge 
bekannt wurde.

 17.45 Exclusiv – Weekend 
Moderation: Frauke Ludowig

 18.45 RTL aktuell
 19.03 Wetter
 19.05 Vermisst 

Doku-Soap. Moderation: 
Sandra Eckardt. Diesmal  
geht es u.a. um den 70-jähri-
gen Engländer William,  
der in Deutschland seine 
Tochter Kerstin sucht.

 5.30 Navy CIS: L.A.
 6.10 Navy CIS: L.A.
 7.05 Zwischen Meer und 

Maloche – Arbeiten, wo 
andere Urlaub machen

 9.05 Traumhaus oder raus?
 11.00 Mein Lokal, 

dein Lokal – Wo 
schmeckt’s am besten?

 12.00 Mein Lokal, 
dein Lokal – Wo 
schmeckt’s am besten? 
Gasthaus „Zur Post“, Chiemgau

 13.00 Mein Lokal, 
dein Lokal – Wo 
schmeckt’s am besten? 
Inselbräu Frauenchiemsee, 
Chiemgau. Reportagereihe

 14.00 Mein Lokal, 
dein Lokal – Wo 
schmeckt’s am besten? 
Das Mauracher, Chiemgau

 15.00 Mein Lokal, 
dein Lokal – Wo 
schmeckt’s am besten? 
Historisches Wirtshaus 
Aiging, Chiemgau

 16.00 News
 16.10 Rosins Restaurants – 

Ein Sternekoch räumt auf! 
„Cooky’s Maikotten“, Münster

 18.10 Rosins Restaurants – 
Ein Sternekoch räumt auf! 
Show. „Brasserie & Bar 
Prisma“ in Nürnberg 
Die „Brasserie & Bar Prisma“ 
der beiden Freunde Jan und 
Stefan ist das Herzstück in 
einem Gebäudekomplex mit 
einem riesigen Glas-Atrium. 
Doch trotz dieser guten Lage 
bleiben die Gäste aus. 

 5.25 C Lachgeschichten 
Trude Herr

 6.15 C Sehen statt Hören
 6.45 Kulturerbe Afrika 

Dokumentationsreihe
 7.30 Tele-Akademie
 8.12 Freisprecher Magazin
 8.15 Weniger arbeiten –  

mehr leben
 8.45 Stefan Gwildis & Band
 9.45 Deutschland,  

deine Künstler
 10.30 C Deutschland,  

deine Künstler
 11.15 C Spuren im Stein 

Die Geschichte des 
Oberrheingrabens

 12.00 Tanzen total
 13.35 C Der veruntreute 

Himmel 
Drama, D, 1958. Mit Annie 
Rosar, Hans Holt, Viktor de 
Kowa. Regie: Ernst Marischka

 15.15 Länder – Menschen – 
Abenteuer Doku-Reihe

 16.00 C Die Bodensee-Polizei 
(1) Grenzenlos im Einsatz

 16.45 Meister des Alltags
 17.15 Die Quiz-Helden – Wer 

kennt den Südwesten?
 18.00 C Landesschau aktuell
 18.05 C Hierzuland 

Die Hauptstraße in 
Schweinschied

 18.15 C Ich trage einen großen 
Namen – Klassiker

 18.45 Bekannt im Land 
Smola – Die Legende

 19.15 C Die Fallers  
Hase und Igel

 19.45 C Landesschau aktuell
 20.00 C Tagesschau

 20.15 C Olympische 
Sommerspiele Rio 2016 
19.15 Boxen: Fliegengewicht 
Herren, Finale / Beach- 
volleyball: Damen, Viertel- 
finale / Basketball: Vorrunde 
Herren / Handball: Vorrunde 
Herren / Kunstturnen: 19.45 
Pauschenpferd Herren, Fi- 
nale; 20.30 Pferdsprung Da- 
men, Finale; 21.15 Stufen- 
barren Damen, Finale / 21.00 
Kunst- und Turmspringen: 
3-m-Brett Damen, Finale / 
Tischtennis: Mannschaft 
Herren, Viertelfinale

 22.15 C Tagesthemen
 22.30 C Olympische 

Sommerspiele Rio 2016 
U.a.: Tischtennis: Mannschaft 
Herren, Viertelfinale / 22.00 
Radsport (Bahn): Sprint Her- 
ren, Finale / Basketball: Vor- 
runde Herren / Ringen: 22.35 
griechisch-römisch Herren bis 
59 kg, Finale; 23.30 griechisch-
römisch Herren bis 75 kg, Fi- 
nale / 23.00 Gewichtheben: 
Damen bis 75 kg, Finale / 
23.00 und 1.30 Hockey: Vier- 
telfinale Herren / 23.30 Fech- 
ten: Degen Mannschaft Her- 
ren, Finale / Leichtathletik: 
1.55 Dreisprung Damen, Finale

 20.15 C Fußball 
Supercup. Borussia 
Dortmund – FC Bayern 
München. Aus dem Signal 
Iduna Park in Dortmund 
Kommentar: Oliver Schmidt 
Letztes Jahr setzte sich 
der VfL Wolfsburg im 
Elfmeterschießen gegen den 
FC Bayern durch. Vor zwei 
Jahren gewann die Borussia 
gegen die Münchner klar mit 
2:0. Die Rückkehr von Mario 
Götze von der bayerischen 
Hauptstadt zurück nach 
Dortmund sollte dem Spiel 
eine gewisse Würze geben.

 22.30 C Inspector Barnaby: 
Ein Mörder kommt nach 
Hause Krimireihe, GB, 2012

 0.00 ZDF-History
 0.45 heute Xpress
 0.50 Peter Hahne 

Sind Schüler die Dummen? – 
Was Schule leisten soll 
Gäste: Josef Kraus (Präsident 
Deutscher Lehrerverband), 
Mirko Drotschmann 
(„MrWissen2go“, 
Lernblogger)

 1.20 C Inspector Barnaby: 
Ein Mörder kommt nach 
Hause Krimireihe, GB, 2012 
Mit Neil Dudgeon

 
1,
20.15 C Ride Along 

Actionkomödie, USA, 2014 
Mit Ice Cube, Kevin Hart, 
John Leguizamo 
Regisseur Tim Story 
(„Fantastic Four“) bringt mit 
Rapper Ice Cube und Komiker 
Kevin Hart zwei ungleiche 
Partner auf die Leinwand, die 
es verstehen, mit Spontanität, 
Improvisation und Wortwitz, 
die Zuschauer vor Lachen 
zum Weinen zu bringen.

 22.05 „Spiegel“-TV Magazin 
Müllberge und 
Schrottimmobilien: 
Duisburg-Marxloh versinkt 
im Chaos / First-Class-
Ausbildung – Flüchtlinge 
beim Sportwagenhersteller 
Porsche / Kampf ums Kind – 
Sorgerechtsstreit zwischen 
Deutschland und Frankreich 
Moderation: Maria Gresz

 23.15 Mirja Boes live! Ich doch 
nicht! Show

 1.10 Exclusiv – Weekend 
Moderation: Frauke Ludowig

 2.15 Betrugsfälle
 2.40 Die Trovatos –  

Detektive decken auf
 3.35 Familien im Brennpunkt 

Doku-Soap
 4.25 Verdachtsfälle Doku-Soap

 20.15 Navy CIS 
Ungleiche Brüder. Krimiserie 
Mit Mark Harmon, Michael 
Weatherly, David McCallum 
An der Ermordung eines 
Marines in Washington 
D.C. war augenscheinlich 
Quasim Naasir beteiligt, der 
aus Afghanistan stammt. Ein 
Zeuge will ihn erkannt haben. 
Das NCIS-Team vermutet eine 
Verbindung zu einer afgha-
nischen Terrororgruppe, und 
Gibbs und Bishop werden 
in den Mittleren Osten 
geschickt, wo ein Marine als 
Geisel festgehalten wird. Die 
Befreiungsaktion verlangt 
ihnen einiges ab.

 21.15 Navy CIS: L.A. 
Die harte Lektion. Krimiserie

 22.10 Scorpion 
Ewiges Eis

 23.10 Criminal Minds 
Schau hoch in den Himmel

 0.05 Navy CIS 
Ungleiche Brüder

 1.00 Navy CIS: L.A. 
Die harte Lektion. Krimiserie

 1.50 Scorpion Actionserie
 2.35 Criminal Minds
 3.15 Auf Streife Reportagereihe
 4.00 Auf Streife Reportagereihe
 4.45 Fahndung Deutschland

 20.15 Transformers III 
Sci-Fi-Film, USA, 2011 
Mit Shia LaBeouf, Josh 
Duhamel, Rosie Huntington-
Whiteley. Regie: Michael Bay 
Nachdem Megatron versucht 
hat, die Energie der Sonne 
zu stehlen, herrscht Krieg 
auf Cybertron. Der Autobot 
Sentinel Prime will durch 
Teleportation fliehen, doch 
die Decepticons schießen 
ihn ab und er schwebt ohne 
Antrieb durch das All, bis  
er 1961 auf der dunklen Seite 
des Mondes landet. Auf  
der Erde beginnt die 
bemannte Raumfahrt, 
wodurch das beschädigte 
Raumschiff entdeckt wird.

 23.20 Wolves 
Horrorfilm, F/CDN, 2014 
Mit Lucas Till, Stephen 
McHattie, John Pyper-
Ferguson, Merritt Patterson 
Regie: David Hayter 
Um das Geheimnis um den 
gewaltsamen Tod seiner 
Eltern zu lösen, begibt sich 
Cayden auf eine Reise.

 1.05 Transformers III 
Sci-Fi-Film, USA, 2011

 3.45 Wolves 
Horrorfilm, F/CDN, 2014

 20.15 Zwischen Meer und 
Maloche – Arbeiten, wo 
andere Urlaub machen 
Reportage. Auf Fuerteventura 
behandelt das Ärzte-
Ehepaar Karola und 
Norbert rund um die Uhr 
deutsche Urlauber und 
macht auch Hausbesuche 
in Touristenhotels. Direkt 
am Ballermann auf Mallorca 
betreibt Andrea ihren 
Friseursalon. Was sie dort 
erlebt, hält sie nicht davon ab, 
einen zweiten Laden zu eröff-
nen. Nelly arbeitet auf Gran 
Canaria in einer Strandbar 
und trainiert in ihrer Freizeit 
für einen Marathon.

 22.15 Abenteuer Leben  
am Sonntag 
Das Milliardengeschäft mit der 
Erotik. Mod.: Andreas Türck

 0.05 Mein Revier 
Ordnungshüter räumen auf 
Doku-Soap. Rausch- 
giftsuche am Flughafen

 1.25 In Sachen Henry 
Melodram, USA, 1991 
Mit Harrison Ford

 3.20 Jade 
Erotikthriller, USA, 1995

 4.50 Unforgettable 
Der letzte Check Out

 20.15 C Tatort: Der Wald steht 
schwarz und schweiget 
Krimireihe, D, 2012 
Mit Ulrike Folkerts, Andreas 
Hoppe, Frederick Lau 
Regie: Ed Herzog

 21.45 Hannes und  
der Bürgermeister 
Nix los / Kleinigkeiten / 
Wahrsager. Mitwirkende: 
Albin Braig (Hannes), 
Karlheinz Hartmann  
(Der Bürgermeister)
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22.30 C Dampfnudelblues 

Krimikomödie, D, 2013 
Mit Sebastian Bezzel, Simon 
Schwarz, Lisa Maria Potthoff

 23.55 C Der Dicke 
Unter Verdacht. Anwaltsserie 
Mit Dieter Pfaff

 0.45 Graf Yoster gibt  
sich die Ehre (1) Die Kunst 
und wie man sie macht

 1.10 Graf Yoster gibt  
sich die Ehre 
Gangstermemoiren

 1.35 Kommissar Freytag
 2.00 Kommissar Freytag
 2.25 Es geschah an der Grenze
 2.45 Inspektion Lauenstadt
 3.35 Kommissar Freytag
 4.00 Kommissar Freytag
 4.25 C Dampfnudelblues 

Krimikomödie, D, 2013

TV-PROGRAMM FÜR SONNTAG,   14. AUGUST 2016
1 Ride Along 
USA 2014, Regie: Tim Story. Angela und 
Ben wollen heiraten, doch nicht ohne den 
Segen von Angelas Bruder James, einem 
Cop. Der hält den Schulwachmann für einen 
Taugenichts und heckt einen teuflischen 
Plan aus, um seine Schwester von ihrer 
Fehlentscheidung zu überzeugen.

Für Wachmann Ben Barber (Kevin Hart) 
ist die Waffenhändlerszene von Atlanta 
absolutes Neuland. RTL, 20.15

2 Jenseits von Afrika 
USA 1985, Regie: Sydney Pollack. Die Dänin 
Tania Blixen geht kurz vor dem Ersten Welt- 
krieg nach Kenia. Ihr gelingt es, eine Kaffee- 
plantage aufzubauen. Doch ihr untreuer  
Ehemann, Baron Blixen, der sie mit Syphillis 
ansteckt, die schwierige Liebe zu dem Aben- 
teurer Denys und die Weltwirtschaftskrise 
zwingen sie, ihren Traum von einem erfüll-
ten Leben in Afrika aufzugeben.

Großwildjäger Denys (Robert Redford) 
ist ein Frauenheld. Eine feste Beziehung 
kommt bei ihm nicht in Frage. 3sat, 20.15

3 Dampfnudelblues 
D 2013, Regie: Ed Herzog. Der Schulrektor von 
Niederkaltenkirchen wird tot aufgefunden. Er 
zählte zu den eher unbeliebten Bewohnern 
des Ortes. Das macht die Ermittlungsarbeit 
des in die Provinz strafversetzten Polizisten 
Franz Eberhofer nicht leicht, denn die Liste 
der Verdächtigen weist eine stolze Länge auf.

Polizeihauptmeister Franz Eberhofer 
(Sebastian Bezzel) muss auf das Kind 
seines Bruders aufpassen. SWR RP, 22.30

 16.00 Alles Wissen
 16.45 Herkules
 17.15 Mex – Das Marktmag.
 18.00 defacto
 18.30 Hessen-Reporter
 19.00 Herrliches Hessen
 19.30 C hessenschau
 20.00 C Tagesschau
 20.15 C Entdeckungen im 

Werra-Meißner-Land 
Reportage

 21.45 Das große Hessenquiz
 22.30 Dings vom Dach
 23.15 strassen stars
 23.45 Wer weiss es?
 0.30 Ich trage einen  

großen Namen
 1.00 C As Time Goes  

by in Shanghai 
Dokumentarfilm, D, 2013

 2.30 Julia – Eine unge-
wöhnliche Frau (1)

 16.00 C In aller Freundschaft
 16.45 C Das Glück  

ist eine Insel 
Liebesfilm, D, 2001

 18.15 C Tiere suchen  
ein Zuhause

 19.10 C Aktuelle Stunde
 19.30 C Lokalzeit-

Geschichten
 20.00 C Tagesschau
 20.15 C Wunderschön! 

Unterwegs mit Tamina 
Kallert. U.a.: Ostfriesland – 
vom Winde verwirrt? / 
Moin – so begrüßt man 
sich in Ostfriesland zu 
jeder Tageszeit

 21.45 C Ich stelle mich
 22.45 C Gefragt – Gejagt
 23.30 C Gefragt – Gejagt
 0.15 C Servicezeit 

Reportage

 14.00 Pettersson und Findus
 14.10 Simsalagrimm
 15.00 Biciklo – Das 

Superfahrrad
 15.50 C Willi wills wissen
 16.15 C Schau in meine Welt!
 16.45 C Der kleine Prinz
 17.30 C Mascha und der Bär
 17.35 C 1, 2 oder 3
 18.00 Der kleine Nick
 18.15 Die Biene Maja
 18.40 Zoés Zauberschrank
 18.50 Unser Sandmännchen
 19.00 Peter Pan
 19.25 pur+ Magazin
 19.50 C logo! 
 20.00 C Ki.Ka Live
 20.10 Du bist kein Werwolf – 

Über Leben in  
der Pubertät 
Fingerübung / Ohne 
Berührungsängste

 16.00 C Rundschau
 16.15 C Unser Land
 16.45 Alpen-Donau-Adria
 17.15 C Schuhbecks
 17.45 Regionales
 18.30 C Rundschau
 18.45 C Bergauf, bergab
 19.15 C Unter unserem 

Himmel Reportagereihe
 20.00 C Tagesschau
 20.15 C Geschichten aus 

dem Nachbarhaus: 
Zugvögel 
Komödie, D, 1999

 21.45 C Rundschau Magazin
 22.00 C Gefragt – Gejagt
 22.45 Die Erbschaft
 23.40 Die Erbschaft
 0.35 C Mankells 

Wallander: Der Feind 
im Schatten 
Krimireihe, S/D, 2013

 12.00 Die Schnäppchen- 
häuser Doku-Soap

 13.00 Die Schnäppchen- 
häuser Doku-Soap

 14.00 Zuhause im Glück – 
Unser Einzug in ein 
neues Leben

 16.00 Der Trödeltrupp
 17.00 GRIP
 18.00 Mein neuer Alter
 19.00 Helden der Straße
 20.00 RTL II News
 20.14 RTL II Wetter
 20.15 Brothers Grimm – 

Lerne das Fürchten 
Fantasyfilm, USA/GB/CZ, 
2005. Mit Matt Damon 
Regie: Terry Gilliam

 22.35 Repo Men 
Actionfilm, USA/CDN, 
2010. Mit Jude Law

 0.55 Nachrichtenjournal

 16.20 Elefantenparadies 
Südindien 
Die Mahouts von Kerala

 17.05 C Hanuman – Im 
Königreich der Affen 
Abenteuerfilm, F/IND, ’98

 18.30 Museums-Check  
mit Markus Brock

 19.00 C heute
 19.10 Berner Oberland
 19.40 Erbe der Menschheit
 20.00 C Tagesschau
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20.15 Jenseits von Afrika 

Liebesdrama, USA, 1985 
Mit Meryl Streep, Robert 
Redford, Klaus Maria 
Brandauer

 22.50 Barfuß im Park 
Komödie, USA, 1967

 0.30 Milagro – Der Krieg  
im Bohnenfeld 
Komödie, USA, 1988

 16.45 Zoom auf China
 17.10 Zoom auf China
 17.40 Zoom auf China
 18.05 Zoom auf China
 18.35 Hommage an Sergiu 

Celibidache
 19.15 ARTE Journal
 19.30 Usbekistan – Auf der 

Seidenstraße unter-
wegs Dokumentation

 20.15 Das Leben des Brian 
Komödie, GB, 1979 
Mit Graham Chapman, 
Michael Palin, John 
Cleese. Regie: Terry Jones

 21.45 I Am Divine 
Doku-Film, USA, 2013

 23.15 Lemmy 
Doku-Film, USA, 2010

 1.00 Catwalk-Scandals!
 1.15 Vom Glyndebourne 

Festival: Saul

 13.25 Tierbabys – süß und 
wild! Doku-Reihe

 14.30 10 Jahre Goodbye 
Deutschland!

 16.30 Schneller als die 
Polizei erlaubt

 17.00 auto mobil
 18.10 Biete Rostlaube,  

suche Traumauto 
Doku-Soap

 19.10 Biete Rostlaube,  
suche Traumauto

 20.15 Promi Shopping Queen 
Motto in München/
Hamburg: Aus Schrott wird 
Hot: Kreiere deinen neuen 
Lieblingslook aus einem 
modischen Fehlgriff!

 23.20 Prominent! Magazin
 0.05 Medical Detectives
 1.05 Medical Detectives
 1.50 Medical Detectives

 11.30 Im Dialog
 12.00 Presseclub
 12.45 Presseclub –  

nachgefragt
 13.00 Forum Wirtschaft 

Spezial Magazin
 14.00 Historische Ereignisse
 16.40 Ontario
 17.00 Thema Magazin
 18.15 Warschauer Notizen
 18.30 Berlin, Berlin
 19.15 Berlin, Berlin
 20.00 C Tagesschau
 20.15 In den Tiefen des 

Okawango
 21.00 Duell am Okawango
 21.45 Mein Ausland
 22.30 Mission Mali
 23.15 Gesichter der Armut
 0.00 Forum Wirtschaft 

Spezial Gäste: Prof. Dr.  
Christian Hagist u.a.
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